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Arbeiten aus dem zoologisch-vergleicliend-anatomisclien 
Institute der Universität Wien. 


VIL Beobachtungen über Gestaltung und feineren Bau der als 
Hoden beschriebenen Lappenorgane des Aals. 

(Mit i Tafel.) 

Von Sigiinind Freiul^ stiul. med. 

(Vorgelegt in der SItzuna: am 15. März 1877.) 

Tn den Monaten März iiiid September des Jahres 1876 
liabe ich in der zoologischen Station zu Triest auf Anregung- 
meines I^ehrers, des Herrn Professors Claus, die Geschlechts¬ 
organe des Aals untersucht, über welche einige Zeit vorher 
Dr. Syrski eine zu neuen Untersuchungen anregende Mit- 
theihmg gemacht hatte. Diejenige Jahreszeit, welche von den 
Autoren als die Laichzeit des Aals bezeichnet wird — von 
October bis Januar — konnte ich nicht in Triest zubringen. 
Herr Professor Claus hat aber in den letztgenannten JMonaten 
eine grössere Menge von Aalen aus Triest kommen lassen und 
sie mir zur Untersuchung im zoologisch - vergleichend - anato¬ 
mischen Institut übergeben. Dafür, wie für die anderweitige 
Unterstützung bei der Ausführung dieser Arbeit, sei mir gestattet, 
Herrn I^rof. Claus aufs Wäiniste zu danken. 

Ich habe im Ganzen etwa 400 Aale untersucht, diezwischen 
200’""' und 650""" lang waren; doch befanden sich unter dieser 
Anzahl nur wenige Thiere kleiner als 250'""’oder grösser als 480“'", 
denn ich war nicht im Stande mir hinreichend viele winzige 
Thierchen zu versehatten und habe andererseits die Unter¬ 
suchung von Aalen, deren Länge einen halben Meter über¬ 
schritt, bald aufgegeben, weil ich bei keinem dieser grossen 
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Thiere i]as von Syrski beschriobene Or^’an anfiiiiden konnte. 
Der Tiiester Markt bot mir auch die (Telegenlieit 36 Exemplare 
des ]\feeraals {('ornjer vnfg(irls) auf ihre Gesebleeiitsor^ane zu 
untersueben ; es ist miraberniebt gcg*Uiekt ein dem Sy rski’schen 
Organe des Aals analoges Organ l)eim Conger anfznbnden. 

Dr. Syrski liat in einer A])bandlung „über die Repro- 
duetioiisorgane der Aale^‘ (Sitzungsbericlite der Wiener Akademie 
Bd. IjXIX., I. A))tli.) angegeben, dass bei kleinen und mittel- 
grossen Aalen anstatt der Ovarien ein paariges Organ gefunden 
wird, das aus einer Reibe von Läppeben besteht, und das er für 
den lange gesuebten Hoden der Aale erklärte. 

Es fehlte aber <1 er Xae b weis von S])e rmatozoen 
und war überhaupt keine Rücksicht auf den histo¬ 
logischen Bau der La p]) en o rgan e genommen, so dass 
<lie vom Entdecker gegel)ene Deutung als Hoden durchaus nicht 
unanfechtbar zu sein schien. Besonders nahe lag für den Leser 
der Syr sk i'schen Mittheilungdie Vermuthnng, dass das Lajipen 
organ doch nichts anderes als ein moditicirter Eierstock sei. 

Es knüpfte sich auch ein so grosses Interesse an die 
Frage nach den Geschlechtsorganen des Aals und waren so viele 
Bemühungen den Hoden mit Sicherheit naehzuweisen missglückt. 

Wenn ich daher auch nicht erwarten konnte, durch ein¬ 
gehendere Untersuchung jenes Organs, die seit Jahrhunderten 
schwebende Frage in Erledigung zu bringen, so schien es doch 
angezeigt, die anatomischen Angaben von Syrski einer Xach- 
uutersuchung zu unterwerfen und Einiges über den feineren 
Bau des Lap])enorgans in Erfahrung zu ])ringcn. 

Meine Untersuchungen führen mich nun dazu die Angaben 
Syrski’s fast durchgehends zu bestätigen. Die histologische 
Untersuchung des LaipHmorgaus macht es mir aber nicht mr)glich, 
der Meinung, dass dieses der Hoden des Aals sei, entschieden 
beiznpflichten oder sie mit sichern Gründen zu widerlegen. 

Im Folgenden will ich nun das La])penorgan nach seinen 
anatomischen und histologischen Verhältnissen beschreiben und 
mit dem Ovarium verglei(*hen, Die anatomische Beschreibung 
kann nichts wesentlich Neues zu dem von Syrski Mitgetheilten 
binzufügen. 
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Das La])})eiiorg‘aii des Aals liegt jederseits in dem Winkel, 
wo sieb die Rückwand der Leibesliölde mit den Seitenwänden der¬ 
selben vereinigt, in seltenen Fällen ist es weiter medianwärts 
gerückt und sitzt dem Peritonialüberznge der Scliwiimnblase 
auf. Seine paarigen Antlieile ziehen durch die ganze Länge 
der Leibeshöhle und erstreckten sich weithinein in die caudale 
Fortsetzung dcrseli)en. Das rechte Lappenorgan beginnt etwas 
weiter vorne und reicht zur Ausgleichung weniger weit nach 
hinten als das linke. Bis zur Aftergegend verlaufen das rechte 
und das linke Lappenorgan parallel , von da ab nähern sie sich 
einander immer mehr, bis sie im caudalen Antlieil der Leibes- 
liöhle median neben einander zu liegen kommen und nur durch 
eine dünne Scheidewand, die hinter der Afteröffnung beginnt, 
und die caudale Leibeshöhle in zwei Theile theilt, getrennt 
werden. Genau die nämliche Lage ini Ruinpfund im Abdomen 
haben auch die beiden gekrausten Blätter, die inan seit Ratlike 
mit Sicherheit als die Ovarien des Aals kennt. 

Jedes Lappenorgan bestellt aus einem scliinalen bandartigen 
Streifen und aus den Läppchen, welche dieser an seinem freien 
Filde trägt. Die Läjipclien sind derb und weisslich, die grössten 
linden sich im vordersten, die kleinsten im Caudaltheil des 
Organs. Die einzelnen Läjipclien decken sich manchmal mit 
kleinen Partien ihrer anstossenden Flächen; zwischen zwei gut 
entwickelte grössere Lappen schiebt sich oft ein kleinerer ver¬ 
kümmerter eiii. Der Caudaltheil des Organs besteht nicht mehr 
aus einer einfachen, sondern aus einer dopjielten Reihe von 
Läppchen, von denen die äussere Reihe in der Contiuuität des 
Organs liegt, die innere aber das darstcllt, was Syr ski 
üvceasorla oder pars recurrens genannt hat. Die pars accessorla 
fehlt oft auf einer oder auf beiden Seiten, häutiger auf der rech¬ 
ten, weil das rechte Lapjienorgan niclit soweit nach hinten als 
das linke reicht. 

Auch der Eierstock hat eine pars accessorla. Im caudalen 
Theil der Leibeshöhle kann zu jedem Blatt des Ovariums ein 
zweites inneres Blatt hinzutreten, ^lan sieht die ptu's accessorla 
des Eierstoekes aber nicht so leicht wie die des Lajipenorgans, 
weil die beiden Blätter des Ovariums an ihren breiten Fläidien 
mit einander verklebt sind. In seltenen Fällen kann man die 
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I)op])elblättn^-keit des Ovariunis auch in der Leil)eslir)lile selbst 
auffinden. 

Ei u wes e 11 tl ieh er Unterseliied de s La)) 1)011 0 rg-a iis 
vom Eierstoek liegt darin, dass das erste rc der 
AV a n d n n g eines L «ä n g s c a n als a n f s i t /. t, welche r ii ii r 
zugleich mit dem Lappen organ vor kommt und den 
weiblichen Aalen immer fe h 11. (Sy rs ki) 

Dieser Liingseanal folgt durchaus dem Verlaufe des Lap]ien- 
Organs. Er beginnt blind dort^ wo jederseits das Lappenorcan 
beginnt und reicht mit demselben bis hinter den After. leh fand 
seine Wände jedesmal aufeinander liegen, so dass sein Lumen 
geschlossen war, und er keinerlei Inhalt führte. Er steht mittelst 
einer dreieckigen Ausbuchtung in der Gegend des Afters in 
otfener Cominunieation mit der Leibeshdhle, denn man kann ihn 
mit Leimniasse füllen, wenn man durch den ponts ijenifalis des 
unversehrten Thieres injicirt. Syrski erklärt diesen Canal für 
das VdS deferens. 

]\[an kann natürlich nichts Endgiltiges über denselben aus- 
sagen, bevor die Natur des Lappenorgans siehergestellt ist,, 
denn er scheint eine bestimmte Beziehung zum Lappenorgan zu 
besitzen. Ich will bemerken, dass ich keine Oelfnungen finden 
konnte, die aus den Läppchen in diesen Längseanal führen. 
— In Betreff* der Angaben über die Einfachheit des pnrus ijeni- 
tdlis und das Vorkommen einer Spalte zwischen Mastdarm und 
Hals der Harnblase muss ich Syrski beistimineii. Ich habe 
mich überzeugt, dass beim Goiiger diese Verhältnisse die iiäni' 
iiclien sind. 

Den erwähnten Längscanal konnte ich aber nur bei Thieren 
darstellen, wo das Lappenorgan gut entwickelt, die einzelnen 
Lä])j)elien breit, weisslich und vollkommen von einander geson¬ 
dert waren. Diesen am meisten vorgeschrittenen Zustand des 
Lappenorgans habe ich nur bei den grösseren Aalen etwa von 
400'""' bis 4o0"‘'" und zwar häufiger im Sei)tember und den 
folgenden Monaten als im März angetroff'en. AVährend des ganzen 
Zeitraumes meiner rntersuchungen fand ich aber bei kleineren 
Aalen Formen des Lapi)enorgans, die ich als minder entwickelte 
ansehen muss, und bei denen ich mich vergebens bemühte, dem 
Längscanal aufzufinden. 
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Das unentwickelte Lappenorg’aii ist ein scliinales IJäiulcben^ 
(las nur sein* schwer in situ zu sehen ist. Die einzelnen Läppchen 
sind nicht weisslich^ sondern hynlin- oder röthliehgrau von den 
reichen Blutg-efässnetzen, die sie führeib sie sind ferner dünner 
und schmäler als die entwickelten Lappen und lassen zwischen 
sicli grössere oder kleinere Strecken des ungela]d)ten freien 
Randes des Organs. Je kleiner das ganze Lappeuorgan ist^ desto 
undeutlicher heben sich die einzelnen glashellen Läpi)chen von 
dein freien Rande des Organs ab, desto seichter werden die 
Einkerbungen zwischen ihnen; bei kleinen Aalen von 200'"'“ 
sind die Läppchen ganz unkenntlich geworden: der freie Rand 
des schmalen Bändchens, als welches das Lappenorgan nun 
erscheint, zeigt eine schwach wellige oder gar vollkoininen 
geradlinige Begrenzung. (Fig. 1.) Iin letzteren Falle verdient das 
Lappenorgan seinen Namen nicht mehr, es hat sein eliarak- 
teristisehes Aussehen eingebüsst und unterscheidet sich wenig 
von einem schmalen, undeutlich gekrausten, hyalinen Ovarium, 
wie man es bei 200""" grossen Aalen tinden kann. 

Das „krausen*^ oder inanchettenförmige Aussehen des 
Eierstocks beruht nämlich auf der Bildung von Querfalten auf 
der äusseren von der Leibeshöhle abgekehrteii Flüche des 
Organs und ist nur der Anfang einer complicirtcn Falten- und 
Nebenfaltenbildung daselbst, die gleichen Schritt mit der Reife 
des Organs hält. Wie die Lappung des Lappenorgaiis, so 
scheint die Querfaltung des Eierstocks bloss ein Waclisthuins- 
vorgang zu sein und einem frühen Zustand des Organs abzu¬ 
gehen. 

Obwohl also die kleinsten Ovarien, die man bei Thieren 
von 200"’"' findet, immer noch zwei bis drei Mal breiter sind als 
die kleinsten ungela|)pten Formen des Sy rs k i’schen Organs bei 
gleich grossen Thieren, so muss man doch ziigestehen, dass das 
Aussehen des unentwickelten Lappenorgans sich dem eines 
ganz unreifen Ovariuins so sehr nähert, dass bei der Identität 
aller topographischen Verhältnisse beider Organe nur mehr die 
histologische Untersuchung entscheiden kann, ob das Lappen¬ 
organ ein Organ fud yeneris oder eine Modification des Eier¬ 
stocks ist, die sich aus einem sehr frühen Zustand des letzteren 
entwickelt. 
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Die luikroskopiselie Untersiudiiing' des Lappejiorgans macht 
eine solche l^ezielimig* zum Ovarium s(dir niiwalirsidieinlicli. In 
]^>ezng aut den feinei-en Ihm niitersclieidet sich die iing‘elaj)pte 
Form des Sy r .s k i’sclien Organs nicht wesentlich von den 
Formen mit deutli(dien, aber noch schmalen und hyalinen Lappen. 
Ich will darum eine der letzteren Formen zum Ausg’angs])unkt 
der Beschreibung nehmen. 

Das Lappenorgan kehrt eine Flache der Leibeshöhle zu, eine 
andere liegt der Seiten wand derselben an. Von der ersteren, 
der inneren Flüche treten die reichlichen Blutgefässe in das 
Organ ein, die sich zu einem capillaren Kranz an dem freien 
Bande des Organs anflösen. Audi das wellige Bindegewebe des 
Peritonänms rückt auf der inneren Seite weiter gegen den Rand 
des Organs vor als auf der äusseren, wo die zelligen Fdemcnte 
freiliegen. Man kann daher beim Lappenorgan, wie beim Ovarium, 
das auch seine Gefässe an der Innenseite empfängt und aus¬ 
schliesslich auf seiner äusseren Fläche Falten bildet (dalier sich 
diese beim reifen Ovarium sammtartig anfühlt), die äussere 
Fläche „Keimsei te*‘ und die innere Fläche „Bl utg efäss- 
s eite‘* nennen. 

Beide Seiten des Lappenorgans werden bedeckt von einem 
Plattenepitelium, das sich in das Peritonealepitel fortsetzt, aber 
kleinzelliger und leichter zur Anschauung zu bringen ist als 
dieses. Die einzelnen Plattenepitelien sind polygonal, mit grossen 
ovalen oder jiolygonalen Kernen, strecken sich aber an manchen 
Stellen und zwar besonders an den Bändern der Läppchen und 
am angehefteten Band des Organs in die Länge mul ziehen sich 
zu Spindelzellen aus. (Fig. 2.) 

Auf der äusseren Fläche des Organs sind sie zu eigenthüm-r 
liehen sternförmigen Figuren angeordnet. Das E])itel des Eier- 
5tockes ist dem eben bescliriebenen sehr ähnlich. Unterhalb des 
Epitels findet sich ein ))indegewebiges Maschenwerk, das je 
nach der Reife des Organs eine mehr oder minder eomplicirte 
Ausbildung erreicht hat, und in den Lücken dieses Gerüstes 
Zellen, die ich als die wesentlichen und clmrakteristischeii 
Elemente des Lap])enorgans betra(diten muss. 

Diese Zeilen sind, frisch untersucht, ganz durchsichtig, wie 
die frischen Eizellen; nach Behandlung mit Beagentien werden 
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8ie granitlirt^ sie haben einen grossen, rnndlicheu. gewöhnlich 
sich stärker iinbibirenden Kern, welcher eon.stant ein sehr 
dunkles Kernkörperchen zeigt. 

Die Zellen selbst sind kleiner als die Eizellen und auch 
sonst leieht von diesen zu unterscheiden, sie sind rundlich, wenn 
sie einzeln in den Maschen des Gerüstes liegen, dagegen kubisch 
wenn sie zu mehreren in einer Gewebslücke beisammen liegen 
und sich gegenseitig abgei)lattet haben. Für gewöhnlich sind die 
Grenzen der Zelle durch scharfe Contouren gegeben, es kommen 
aber Zellen vor, denen diese abgehen. (Fig. 3 ^/.) 

Diese Inhaltszellen des Lai)penorgans charakterisircn sudi 
durch mancherlei hagenschaften als jugendliche und wenig resi- 
stellte Elemente. Sie sind sehr emjitindlicli gegen Eeagentien. 
schwer in unveränderter Form zu conserviren, sie geben auch liei 
denselben jMethoden nichtdurchwegsdieselben Bilder. Ich konnte 
Zellen mit hellen Kernen isoliren, während gewöhnlich die Zell¬ 
kerne ein dichteres Gefüge als der Zellenleib zu haben scheinen. 
]\[itnnter ergaben sich aus kleinen Lä})pchen Zellen, die wenig 
Ähnlichkeit mit der i\Iehrzahl der Inhaltszellen zu haben schie¬ 
nen. Sie zeigten eine sehr stark glänzende Kerncontour und 
anstatt des so charakteristischen dunkeln Kernkörperchens den 
Kern erfüllt von einer dunkeln fein granulirten Masse, die noch 
durch einen hellen Hof von der Kerncontour geschieden war. 
(Fig. 4 h,) 

Ich glaube nicht, dass diese Zellen eine besondere Art aiis- 
maehen, die man von den anderen Elementen des Lappenorgans 
abtrennen sollte; ich vermuthe vielmehr, dass unbemerkt ge¬ 
bliebene Veränderungen in der Stärke der Reagentien und 
gewisse Zustände der Zellen, welche die Eigenthümlichkeit 
haben die Kerne in Mitleidenschaft zu ziehen und ihr Aussehen 
zu verändern, diese abweiehenden Bilder hervorgebracht haben. 

In ganz kleinen Lappen habe ich einige Male Zellen in 
sehr geringer Menge gefunden, welche durch ihre Grösse und 
ihr Aussehen, besonders durch einen Kranz von hellen Kügelchen 
in der Beripherie des Kernes ganz dieselben Bilder wie mittel¬ 
grosse und kleine Eizellen gaben, (Fig. 4 c.) leli enthalte mich 
einer Deutung dieser sehr seltenen Elemente. 
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Die hilinlt.szelleii liefen, wie erwiiliiit, in den Lücken eines 
bindcj^ewebigen Gerüstes. Dnreli Zer/nj)l‘ungen i;anz kleiner 
Lii])])clien oder durch die Betraclitiin^' der Partien eines Lajipen- 
(»rganSj die si(di zwisclien den Lä]jpchen befinden, kann man 
sieli überzeugen, dass dieses (ierüste ans Zellen und deren ver¬ 
schieden gestaltete n Ausläufern besteht, neben denen dickere 
Bind eg c w eb s fa s e rn vo rk oin ni en. 

Die Zellen tragen die Charaktere von Bindegewebskörpern 
an sieh: sie sind unregelmässig, halbmondförinig, dreikantig, 
mitunter sterntdnnig, gewöhnlieh aber sjniulelförmig, zeigen 
einen nicht granulirten, sich stark färbenden Kern, der meist 
die Gestalt der Zelle bestimmt und von einem sehmalen Saum 
umgeben ist, weleher in die faserförmigen, gewöhnlieh leisten- 
und plattenförmigen Fortsätze ausläutt. Durch diese Leistchen, 
die oft absonderlich geformt, geknickt und mit Einlagerungen 
von glänzenden kleinen Körpern versehen sind, verbinden sieh die 
Zellen mit einander und stellen Rahmen — mitunter scheint es, 
sogar geschlossene Räume lier, — in denen die Inhaltszellen liegen. 
(Fig. 4 d, //, /;) 

Von letzteren erhält man oft Bilder, die auf Proliferations¬ 
zustände schliessen lassen. Es ist vielleicht kein Gewicht darauf 
zu legen, dass man in den unreifsten Läppchen und gegen den 
freien Rand auch etwas grösserer }.a])pen die Inhaltszellen 
gewöhnlich einzeln in den Lücken des bindegewebigen Zelhm- 
nerzes tritR, dagegen im Innern der kleineren Lä])])chen und in 
älteren Läppchen überhaupt in einem 31 aschenraum zwei, drei 
oder mehr Inhaltszellen antritft, die ganz das Ansehen von 
SpaltungsprodiK'ten tragen. (Fig. 3 a, /y.) 3Ian sieht aber auch 
oft in einer Lücke anstatt einer einzigen Zelle ein kleines 
Häufchen von Kernen im Protoplasma eingebettet, welches keine 
Zellgrenzen erkennen lässt, (Fig. 3 c.) und dann andere Stellen, 
wo sich um einige dieser Kerne schon Zellgrenzen gebildet 
haben, während andere noch frei im Protoplasma liegen. Endlieh 
ist anzuführen, dass die Inhaltszellen an Grösse ab- und an 
Zahl zunehmen, je grösser und reifer das Lappenorgan ist. 

Eine solche Proliferation der Inhaltszellen verbunden mit 
Wucherung des Gerüstes scheint den Vorgang der Läp])cheii- 
bilduug auszumachen. In den kleineren aber gut gesonderten 
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Lappen sind die Mascdienränine weiter g*eworden, das Gerüste 
zeigt si(‘h derber, ans Platten, dicken Fasern, Spindelzellen be¬ 
stehend, die Inlialtszellen, die keine neuen Charaktere zeigen, 
liegen in Haufen beisaiiiinen. (Fig. 5 hz). Von der Fläche besehen, 
zeigen die Läppchen das facettirte Aussehen, das Syrski 
beschrieben hat; die Facetten entsprechen Anhäufungen von 
Zellen, die unmittelbar unter dem Epitel liegen, die Scheide¬ 
wände der Facetten entsprechen dein bindegewebigen Gerüste. 
Ein frisches Läppchen zeigt sieh ausserdem mit Fettkörnchen 
erfüllt, die die Zellen oft verdecken können. Ebenso kann das 
reiche Blutgefässnetz, dessen Cajiiliaren überall mit den Balken 
des Gerüstes verlaufen, die Ansicht der Zellen im frischen 
Zustand stören. 

In den grossen, dicken und weissliclien Lapjien ist das 
Gerüste noch mächtiger geworden und gibt dem Gewebe trotz 
seines Zellenreichthunis grosse Derbheit und Festigkeit. Vom 
freien Rand des Lappens haben sich Disse])iniente hinein gebil¬ 
det, die Inhaltszellen sind bedeutend kleiner geworden, sie 
liegen nicht mehr unregelmässig durch das Gerüste zerstreut, 
sondern haben eigenthümliche Zellstränge entstehen 
lassen, welche am Rande des Lappens durch die erwähnten Dis- 
sepimente getrennt sind, einen sehr unregelmässigen Verlauf 
durch den Lapjien nehmen und in dessen Innerem mit einander 
vielfoch anastomosiren. Ein Lumen schliessen die Zellstränge 
nicht ein, sie sind durchaus solide; ob ihnen Schläuche von einer 
memhrana proprio ausgekleidet entsprechen: dies zu ent¬ 
scheiden, ist mir nicht geglückt. 

Ich zweifle nicht, dass mit der zuletzt beschriebenen Form 
die Entwicklung des Lappenorgans nicht abgeschlossen ist, 
aber ich kann keine Mittheilung über die weiteren Schicksale 
desselben machen, denn es ist mir nicht gelungen, einen reiferen 
Zustand des Lappenorgans zu erhalten. Ich bedaure dies umso¬ 
mehr, als unsere jetzigen Kenntnisse vom Lappenorgan einen 
sicheren Auss])ruch über dessen Natur nicht zu rechtfertigen 
f'cheinen. 

Wenn man sich zu orientiren sucht, was sich mit einiger 
Wahrscheinlichkeit über das Lappenorgan sagen lässt, so ergibt 
sich Folgendes: Die Meinung, dass das Lap])enorgan eine Modi- 
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tication des Ovariunis ist, welche von einem frühen Entwicklungs- 
zustand des letzteren ansgeht, ist zwar nicht völlig anszn- 
schliessen^ denn es ist ja nicht gelungen nachznweisen, dass 
die erste Anlage beider Organe schon eine verschiedene sei; sie 
ist aber gar nicht wahrscheinlich, denn soweit das Lappenorgan 
in seiner Entwicklung zurückverfolgt worden, hat es si(*h als 
ditferent vom unreifen Ovariuin erwiesen. Es fehlen auch alle 
l'bergänge zwisclien entwickelten Formen des Lappenorgans 
und des Ovariums, vielmehr entAvickelt sich das Lappenorgan 
zu einem ganz anderen Typus als der Eierstock. Hier werden 
die Zellen grösser, ohne wie es scheint, sich zu vermehren, 
bleiben in Keihen angeordnet; dort hingegen proliferiren die 
Zellen, werden kleiner und ordnen sich endlich zu anastomo- 
sirenden Str<ängen. Für die Hodennatur des Lappenorgans 
spricht der histologische Bau nicht direct, denn ein binde¬ 
gewebiges Gerüste und rundli(die Zellen in dessen Maschen, 
die proliferiren, sind Restandtheile, welche vielen jugend¬ 
lichen Organen zukommen mögen. Die mikroskopische LTiter- 
suchung des Lappenorgans s])richt aber auch nicht gegen die 
Auffassung, dass das Laiipenorgan der Hoden der Aale sei, 
denn das Lappenorgan, wie es Syrski bei bis 430'"'"' grossen 
Aalen gefunden hat, stellt sich als ein unreifes Organ heraus, 
und jene Vereänderungen der Zellen, welche zur Spermatozoen- 
bildung führen, könnten noch bei weiterer Keife auftreten. Die 
beständige Proliferation, die Verkleinerung der Zellen und ihre 
Anordnung zu Strängen: diese Vorgänge in dem Lap])enorgaii 
des Aals scheinen der ^Meinung, dass das Lappenorgan der Hoden 
sei, die ja von Syrski durch anatomische Gründe gestützt ist, 
wenigstens nicht zu widersprechen. 

Eh würde sich dann thatsächlich so verhalten, wie v. Sie¬ 
bold cs in seinem Buch über die Süsswassertische Mitteleiiropa’s 
ansgedrückt hat „dass die Aale nicht im Geringsten 
für das Fo rt p flau zungsge s c hä f t v orb erei t e t in das 
Meer hinan streten,^^ 

Es wäre dann auch der Ausspruch von Syrski, dass bei 
den Aalen Dimorphismus herrsche, indem die Weibchen grösser 
seien als die ’Männchen, einzuschränken; es lässt sich dies 
höchstens von den nicht geschleehtsreifen Thieren sagen, denn 
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selbst wenn inan ziigibt^ dass das Lappenorgan der Hoden ist, 
so bat doch niemand ein reifes Lappenorgan mul ein reifes 
Aalincännelien gesellen. 

Syrski bat aueb angegeben, dass die Aale, welcdie das 
Lappenorgan besitzen, grosse Angen baben. M. C. Dareste 
bat in einer Mittbeiliing, die ich ans den Annals nat. History^ 
Vol. 16, Nr. 96 kenne) binziigefngt, dass diese kleinen Aale 
mit grossen Angen in Frankreicb als Variettät pimperneau 
nnterscbieden werden, nnd dass es von dieser Varietät ancb 
solche gebe, die Ovarien nnd kein Lappenorgaii besitzen, 
er bat darauf die Meinnng gegründet, dass die Aalvarietät 
pimpemean beiderlei Gescblecbter besitze nnd fruchtbar sei, 
nnd dass die anderen Aalvarietäten, die bloss Ovarien baben, 
die Eier nicht znr Entwicklung bringen nnd steril bleiben. 

Ich muss gestehen, dass mir die Schlüsse, die Dareste 
gezogen bat, wenig zwingend erscheinen. Weder er noch Sy rsk i 
baben, so viel ich weiss, Messungen initgetheilt, aus denen 
bervorgeben würde, dass die Aale mit Lappenorganen grosse 
Angen baben. Ich habe in Triest gegen 50 Aale, theils Weibchen, 
tbeis solche mit Lappenorgan, gemessen nnd niemals gefunden, 
dass zwischen dem Vorhandensein oder Fehlen des Lappen- 
Organs und der — relativen oder absoluten — Grösse des Auges ein 
Zusammenhang bestünde; ich darf also behaupten, dass auch 
bei Aalen mit kleinen Augen, die also nicht znr Varietät pimper- 
neun gezählt werden können, das Lappenorgan vorkommt nnd 
damit föllt die Fnterscheidnng der Aale in sterile und frucht¬ 
bare Varietäten. 

Um anschaulich zu machen, dass die Grösse der Augen wohl 
von anderen Dingen als von der Anwesenheit des Lappenorgans 
beeinflusst wird, theile ich die Messungen der Kövperlänge des 
Kopfes und des horizontalen Durchmessers des Auges von drei 
Aalen mit, die alle drei das Lap])enorgau besassen nnd alle gewisse 
sehr antfallende ^Merkmale, ^ mit einander gemein hatten. 

1 Diese ^Merkmale sind: Sehr dunkle, ins Grünliche oder Bläuliche 
spielende Färbung des Rückens, tief schwarze Brustflossen, wenig steiler, 
geradliniger Aldall des Kopfvs zur iSchnauze, grosse Deutlichkeit der 
Seitenporen ainKopfe. Ich habe ancli Aale von solchem Aussehen gefunden,, 
die Ovarien hatten. 
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Das Tliier C hatte also trotz seiner bedeutenden Körper- 
länge relativ v" ^ 7solnt kleine Augen und zwar relativ kleinere 
Allgen als die meisten Aahveibelieii. 

Dareste hat allerdings aueh seine Unterseheidung der 
Aale in grossäugige fruchtbare und kleinäugige sterile daraut 
basirt^ dass die ersteren, die pinipcrnenu, sich nur an den 
Flussmündungen aufhalteig während die letzteren in die Flüsse 
selbst aufsteigen. Ich habe über die Thatsache selbst keine 
Erfahrung, möchte es aber für gewagt halteiö Unterscheidungen 
von Varietäten auf Verhältnisse wie Körjierlänge, Aufenthalt 
und Dimensionen des Auges zu gründen, welche theils mit dem 
Alter, theils individuell und pliysiologisch variiren können. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Fig. 1. Die haiiptsiichlichsten Formen des Lapponorgans. Sehematisehe 
Zeichnung. 

A Lappenloses Organ. 

B Organ mit schmalen hyalinen Läppchen. 

C Entwickeltes Lappenorgan. 

Fig. 2. E})itelien des Lappenorgans isolirt aus Miiller’seher Flüssigkeit. 
p, E. polygonales Epitel. 
sp. E. Sjjindelzellen-Epitel. 

Fig. 3. Inhaltszellen und Bindegeweoskörper des Lappenorgans isolirt^ 
aus Müller’scher Flüssigkeit. Vergrössert gezeichnet nach Hart n. 44 , 
a drei Inhaltszellen 

h zwei Zellen von Bindegewebskörpern umringt. 
c Kerne in feinkörnigem Protoplasma von Bindegewebskörpern 
eingeschlossen. 

d zwei Bindegew(‘bskör])er mit einander verbunden, deren leisten¬ 
förmige Fortsätze eine Zelle einrahmen. 
e ßindegewebszelle mit grossem Protoplasmasaum. 
f ßindegewebszelle mit ringförmiger Leiste. 
g Bindegewebskörper mit leistenförinigem Fortsatz. 
fl Ungewöhnliche Form der Verbindung zweier Bindegewebs - 
körper durch ein geknicktes Leistehen. 

Fig. 4. Ungewöhnliche Zellen aus einem kleinen Lappen, a und b isolirt 
aus .Müllerseher Flüssigkeit, c isolirt aus Uberosmiiimsäure. Die 
Zellen von spindelförmigen Körpern umgeben. 

Fig. 5. Ansicht eines Stückchen vom freien Bande des Lappenorgans 
zwischen zwei kleinen Läppchen. 
sp. Spindelzellen. 
h. Bindegewebskörper. 

:. Zellen des Lappenorgans. 

hx. Zellen des Lappenorgans in Hänfchen angeordnet. 


vj^zb. d. inathem.-uaturw. Cd. LXXV. üd. I. Abth, 




